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würde „dıe Rechtfertigungslehre des ‚doctor modernus’ anders darstellen,
a1S iın seinem sonst verdienstlichen Buche über 1e1 getan hat”“
(J. Koch, Durandus de Porcı]ano 392). Ockam ıst. der Führer, dem
1el folgen 11l und ıIn allen grundlegenden Fragen tatsächlich folgt (102
Andeutungen Ockams werden Von ıhm folgerichtig weıterentwickelt ; In
der Lehre VOIN der Vorbereiıtung auf dıe Rechtfertigung (104 f der sollten
ıhm da uns ınbekannte Schriften Ockams vorgelegen haben (105, Anm 42,)
„Jst Ockam der spekulatıvere, ann 1e| der praktischere” „Kormell
steht seine Darstellung über der selnes Meısters S ihrer Prägnanz,
Anordnung, Klarheıt ınd Schönheıit“ 134 werden einıge W orte

Lauten s]ıe nıcht2UuSs eıner Oyta-Hs angeführt, dıe keinen Sınn ergeben.
vielleicht : Y exsıistente dispositione” ?

Das Schlußwort hebt den großen Unterschied der nominalistischen (zxe-
dankenwelt von der hochscholastischen und der heutigen hervor
warnt ber nochmals, „die nominalistische Schule a IS ıne Einheit be-
handeln Endliıch wırd auf den Einfluß hıingewlesen, den dıe Bielsche
Rechtfertigungslehre auf uth ausgeübt hat 140—144). Möge uns
bald weıtere Studien ZUTC Theologıe des Nominalısmus schenken.

Lange SJ

Noldin, Hıer Ja SsSumma Theologıae Moralıs, De pra ©e-
ceptıs De1 et Ecclesıae, edıt10 decıma OCLaVva, Q U recognovıt
et, emendarvıt, Schmitt 80 (746 S} Schmitt De
SCXLIO praecepto ei de us matrımon1]1, edıt10 vigesima prıma
80 (111 1.— Venıponte 19%26 Wel Rauch
Beıde Bände bıeten 1ne Reihe VOoON Erweiterungen und Verbesserungen,

dıie die praktische Brauchbarkeiıt darın hegt ohl der Hauptvorzug der
Moraltheologie Noldıns nıcht unwesentlich erhöhen. Diıe reichen Lıteratur-
angaben ın den Fußnoten, sodann insbesondere dıe Stellungnahme ZU manchen,
gerade heute brennenden Fragen, ınd ehr begrüßen. Im Iraktat
De quUarto mandato würde mıiıt Nutzen das grundsätzlıche Verhältnis der
Kınzelpersönlichkeit ZU. Staate eingehender behandelt, da ıch hıer immer
mehr ıne Überspannung geltend macht, un das objektiv richtige Ver-
hältnis Von Mıttel un Zweck umgekehrt werden droht. sodann
systematisch richtiger ist, das Verhältnıs des „Arbeıiters” ZU „Arbeitgeber”
ıIn das Gebiet des (jebotes hıneinzuzlıehen, als einen Ausbau der „häus-
lıchen Gemeinschaft”, WI]e 1€eSs neuerdings Dr. Renz tun versucht hat.,
der ob das Schwergewicht dieses Verhältnisses doch auf dem Gebilet des
eigentlichen Vertragsrechtes lıegt, (wenn uch der Arbeıtsvertrag mıiıt Recht
eın „CONtractLus Sul gener1S ” genannt wird), dürfte schwer entscheiden
eiIn. Die vorliegende Auflage behandelt das Arbeitsverhältnis einmal beı
KErörterung des vierten (jebotes n 302 und ann ebenso ausführlıch beı
den Verträgen n 609 nıcht hbesser wäre, die Sache ıne
Stelle zusammenzuzı]ıehen nd einen eigenen Abschnitt alleın S  ber den Arbeıits-
vertrag einzuschieben ? In dem kleineren Band „De SeXto mandato“ fällt
VOor allem die größere Klarheit, und Folgerichtigkeit der Darstellung
genehm auf. Manche Unebenheıten un Unstimmigkeiten, die das sonst
mıt, Recht sehr geschätzte uch bısher aufwıes und die mıtunter
ehr bedenklichen Schlußfolgerungen Anlaß geboten haben, ınd un AUS-

geglichen. Än der einen der andern Stelle WIr! INa  —_ vielleicht och eınen
weıteren Ausbau un!: ıne Vertiefung der Beweisführung wünschen. Die
vom Verfasser 1 9 Abs über dıe Dispareunie und den Orgasmus beı
der Frau vorgetragene Ansıcht findet sıch durchgänglig bel Moralısten un:'
Kanonisten : sıe dürfte ber ZU eıl auf eıner wen1ger Kenntniıs
des entscheidenden physiologischen Vorganges beruhen. Soweıt ıch
Vaginalsekretionen der dıe Tätigkeit der Bartholinschen Drüsen (glan-
dula vestibularıs mMal0r) handelt, ist dıe Behauptung „ad generationem prolıs



112 Besprechungen

nıl confert”, richtig ; Der soweıt die Funktion der Zervıkal- und Uterus-
drüsen In Frage kommt (und das ist bel Eintreten des Urgasmus das Eint-
scheidende), geht G1e weıt. Diesbezüglıch Sa  s  % der als Autorität, bekannte
Leipziger Sexuologe Dr. H. Rohleder: „Der Urgasmus stellt, WEeNnN uch
keine ‚CONd1C10 1ıne Qua non’, doch eınen dıe Konzeption begün-
stigenden WHaktor dar.” Kr vertritt dıe Änsıicht, daß „durchschnittlich e1n

el der ehelıchen r auf Dyspareunlie 7zurückzuführen“ 1st,
und sucht HS AUS statıstıiıschen Beobachtungen und UuSs den bestimmenden
physiologıschen (jesetzen ZU bewelsen. Abschließend faßt, seine Ansıcht
dahın „Ist männlıcherseıits dıe Azoospermle dıe häufigste Ur-
sache der Kıinderlosigkeıt, weiblicherseits dıe Dıspareunie (abgesehen
türlıch V OIl ‚CO1LUS interruptus’ un: em Neomalthusianiısmus, der
gewollten Sterilität). Der Yzt. hat daher bel ehelıcher Sterilıtät, wenn dıe
Anamnese beıde letztgenannten Momente ausschließt und ebensowen1g
AZ0O0spermı1e seıtens des Mannes vorliegt, dıe Verpflichtung, nach Dispareunie

forschen.“ Derartige Außerungen erster Autoritäten auf dem (+ebiete
der Sexuologıe mahnen, mıt einer geEW1SsSeEN Vorsıicht, dıe vollständige Be-
langlosıgkeit des weıibliıchen Orgasmus für dıe Konzeption behaupten.

deshalb der moraltheologischen Fassung eiInıger Prinzıplen 1ne An-
derung VOTSCHOMMEN werden mu der müßte, ıst, wıeder ıne KFrage für
sıch, die 1er nıcht erörtert werden soll Beabsıchtigt Wa  ‘ DUr, die Auf-
merksamkeıt auf einen Punkt lenken, der anscheimend nıcht mıt der
Sıcherheit behauptet werden Kann, mıt der vielfach behauptet wird

HürthS.J
Erhardt, Franz, Bleıibendes und Vergängliches ın der P h1ı-

losophıe an 269 Leipzig 1926, Re1lsland. M 19.—-
macht starke Abstriche Kantıanısmus. Dabel handelt ıch nıcht

Außerlichkeiten oder Einzelheiten ın der (z;edankenwelt Kants, sondern
recht eigentlich die Grundanschauungen und dıe wesentlichen, das
Lehrgebäude tragenden V oraussetzungen. urch die klare, gründliıche Art
der Auseinandersetzung überragt dıeses W erk sicherlich die meılsten
Erscheinungen in der Kantlıteratur. Nur das System des Kritizısmus
ll werten. Die vorkritischen Anschauungen werden 1Ur soweıt heran-
SCZOSCH, als azu nötiıg erscheint. Hıer sel 190088 das Ergebnıs, möglichst
mıt de: Verfassers eigenen W orten, gekennzeichnet.

Als „zweilfellos” stellt sıch heraus, „daß das kantısche System TOLZ
all SeiINer großen und außerordentlichen Bedeutung Jange nıcht, INn Sämt-
lıchen Teilen aufrechterhalten werden kann Nur ein1ıge der maßgebenden
Lehren verdiıenen völlıge der doch sehr weitgehende Zustimmung“ ; ın
erster Linie dıie Lehre VON Raum un Zeit ; sodann Kants dynamısche
'Theoriıe der Materıe, SEeINE DOSItLV teleologische Naturphilosophie un die
Grundgedanken se1ner (xeschichtsphilosophie un Asthetik Im übriıgen
Mu. ich dıe Hauptlehren des Systems In etzter Hinsıcht eigentlıch alle
ablehnen” (250—251). „Wiır müssen den Mult haben die Kategorienlehre,
die Krıtik der rationalen Psychologie, dıe Aufstellung VoNn Antiınomıilen und
vieles andere als Irrtümer ım eigentlichen Sinne des Wortes verwerfen,
anstatt diese Lehren alle staunend verehren un: krıitiklos als eınen
(xipfel phılosophıscher W eısheıt betrachten“ JIn gew1ıssem Sınne
ist. eigentlıch eın KRätsel, WIe e1IN Denker von Kants Kange ach allen
möglıchen Versuchen. ZUT Klarheıt gelangen, sich schließlich be1ı einem
System beruhigen konnte, das starke W ıdersprüche In ıch einschlıeßt
un: daher als einheıtlıches (janze unmöglıch aufrechterhalten werden
kann Kıne Erklärung dieses Rätsels scheint. eINZIg ın dem Doppel-
umstande hegen, daß ants philosophische Forschung einerseits durch
allzu ausgedehnte, auf den verschiedensten (z+2bieten ıch bewegende natur-
wıssenschaftliche Arbeıten, andrerseıts durch einen starken Mangel philo-


